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Warnkes Hof.
6) Von Leopold Sturm.

Nachdruck verboten.

Aus Ellinors Augen blitzte der Spott : „Ach so, Du
meinst Küche, Milchkeller, Hühnerhos und was sonst noch
dazu gehört?"

„Das meine ich freilich," versetzte der Baron erwartungs¬
voll.

„Darüber kannst Du ohne Sorge sein, lieber Papa.
Wenn Ellinor , Baronesse Rahden , Frau Leopold Warnte
wird oder werden muh, was schliehlich nach Deiner Ueber-
zeugung dasselbe bedeutet, dann werde ich meinen Herrn Ge¬
mahl so zu behandeln wissen, dah er aus freien Stücken
mich verhindern wird , den Wegen der alten Tradition zu'
folgen."

Der Baron zuckte scheinbar gleichmütig die Achseln:
„Deinen Worten nach zu urteilen, hast Du ja bereits ge¬
naue Studien über den Besitz von Warnkes Hof gemacht.
Du muht also wissen, wie weit Dein Einfluh geht. Aber
wie würdest Du Dir, immer die Dir vor Augen schwebende
Möglichkeit oder das unvermeidliche Muh vorausgesetzt, die
Beziehungen zwischen Schwiegervater und Schwiegersohn
denken?"

„Auch die hoffe ich beftiedigend zu gestalten, falls Du
Deine Ansprüche an das Leben nicht mehr so hoch spannst,
wie bisher, sondern nach Deinen Jahren einschätzest. Im
übrigen werden sich zwei Kavaliere, wie Du und Leopold
Warnke, gewih mit einander vertragen."

Der Schlohherr von Rahden flieh einen Pfiff aus . „Du
ziehst den Begriff Kavalier eigenmächtig etwas weit, aber
ich muh das natürlich machen. Abgesehen davon hoffe ich,
dah Warnkes Hof sich so leistungsfähig zeigt, wie ich denke.
Vorausgesetzt, dah uns die alte Hausdame , Frau Friederike
Warnke, keinen Strich durch die Rechnung macht. Denn
ich denke, die versteht am besten zu rechnen, zehn oder
zwanzig Meilen in der Runde . Aber darüber keinen Streit,
denn noch bist Du nicht die gebietende Frau . Wenn Du
Dir den Weg zu dieser Möglichkeit offen halten willst, hast
Du freilich noch mit einem anderen weiblichen Wesen zu
rechnen. Alle Welt weih, dah Leopold Warnke sich schon
aufmerksam gegen das Töchterlein des bisherigen Oberför¬
sters Herwald zeigt, und bei diesem Mann ist vorauszusetzen,
dah es sich nicht bloh um einen Flirt handelt."

„Ein schmuckes Landgänschen," sagte Ellinor obenhin.
„Eerhart Wendler hat mir erzählt, dah sie des Landlebens
müde ist und sich nach dem Amüsement der Stadt sehnt.
Das ist keine Herrin für Warnkes Hof. Wenn Leopold
weih, zu wem er seine Augen erheben kann, wird dieser
Roman beendet sein, bevor er recht begonnen hat."

„Ra , na," machte der Baron zweifelnd. „Uebrigens
niacht sich auch dieser Wendler Hoffnungen auf Deine Hand.

Und er war Dir , wenn ich richtig beobachtet zu haben glaube,
nicht ganz unangenehm."

Sie lachte leise. „Eerhart Wendler ist der unterhaltendste
und liebenswürdigste Mann in dieser ganzen Gegend, Stadt
und Land zusammen gerechnet. Er hat wohl weniger da¬
rauf gerechnet, von mir erhört zu werden, als sein Vater , der
Kommerzienrat. Aber wir Beiden stimmen nicht zu einan¬
der, wir können alle Beide das Geld nicht leiden. Eerhart
ist auf dem besten Wege, einen Rekord im Schuldenmachen
zu erzielen. Und sein Vater nennt sich zwar einen Millio¬
när , scheint aber nicht das Eoldbergwerk entdeckt zu haben,
welches für seine und seines Sohnes Bedürfnisse erforder¬
lich ist. Käme das Konto Baron Rahden noch hinzu, so
könnten unliebsame Komplikationen entstehen."

Der Baron war ernst geworden. „Du scheinst besser
informiert, Ellinor , als ich es selbst bisher war . Offen ge¬
sagt, mir wäre die Mariage mit dem Eerhart Wendler kaum
angenehmer gewesen, als mit dem Leopold Warnke. Art
gehört nun einmal zu Art. Also hoffen wir , dah sich noch
eine standesgemäße und gute Partie für Dich findet. Und
wenn es Dir recht sein kann, wird Dir vielleicht ein ameri¬
kanischer oder australischer Nabob beschert bei dem die Millio¬
nen der Gegenwart das Dunkel der Vergangenheit ver¬
bergen. Warten wir also ab. Ein paar braune Lappen
will ich noch an unsere Sommerreise wenden. Was meinst
Du zu Ostende?"

„Ich bin mit allem einverstanden," rief die Baronesse
heiter, „was die Reise anbetrifft. Sonst danke ich aber wirk¬
lich: Warum in die Ferne schweifen? Sieh,, das Gute
liegt so nah. Aber nun Galopp, Papa , ich habe, dah ich
es Dir nur gestehe, redlichen Hunger !"

Und Reiter und Reiterin sausten dahin, Schloh Rahden
zu, das sie in einer Viertelstunde erreichten. Als Vater und
Tochter bei der Abendmahlzeit einander gegenüberfahen,
wanderten die Blicke der jungen Dame über die Prunkstücke
des Ehzimmers. Auf ihrer Stirn zeigte sich eine Falte . Sie
wußte, dah nicht alles echt war . —

In seinem Arbeitszimmer im vornehmen Stadthause,
das er sich nach Ernennung zum Kommerzienrat hatte er¬
bauen lassen, ging der Grohindustrielle Wendler mit raschen
Schritten auf und ab. Das Gegenstück zu ihm bildete sein
Sohn Eerhart , der behaglich in einem Klubsessel sah und
seine Zigarette rauchte. Was seinem Vater so viel Aerger
bereitete, drückte ihn wenig. Endlich stellte der Kom¬
merzienrat seinen Dauerlauf ein-.

„Nimm es mir nicht übel, Eerhart , das ist doch ein starkes
Stück, dah Du mir schon wieder 40 000 Mark Schulden
beichtest. In den letzten drei Jahren habe ich über hundert¬
tausend Mark Schulden für Dich bereits bezahlt, und jetzt
legst Du mir diesen neuen Posten vor. Das ist zu viel !"

„Es sind zusammen noch nicht 150000 Mark, Papa.
Und wenn ich mich so recht entsinne, hast Du s. Z. gesagt,
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datz Dir der letzte Streik mehr gekostet Härte. Also, was ist
. groß dabei? Ich sehe keinen Grund zur Aufregung."

Eerhärt Wendler war schon in seinem Aeutzern der
liebenswürdige junge Herr, als der er überall genannt und
bekannt war . Seine weichen Züge trugen meist ein freund¬
liches Lächeln, um den von einem kleinen Schnurrbart über¬
schatteten Mund zuckte der Schelm.

Fortsetzung folgt.

Eine „politische" Ohrfeige.
— Eine 50-Jahr-Erinnerung. —

Im Herzoglichen Schlosspark«: zu Biebrich ging am
13. Juli 1868 der türkische Gesandte am preußischen Hofe,
Aristarchi Bey, spazieren. Er kam vom Schlosse her, schritt
imch dem Mosbacher Bahnhose zu und rauchte eine Zigarre.
In der großen Kastanienallee begegnete ihm der Eartenauf-
seher August Leidner und sagte ihm, datz das Rauchen im
Parke verboten sei. Der Gesandte störte sich jedoch nicht
daran und rauchte ruhig weiter. Darauf stellte ihn der
Garten aufseh er nochmals zur Rede. Der Gesandte aber
warf ihm nach einem empörenden Schimpfwort die
brennende Zigarre ins Besicht, sodatz Leidner eine Brand¬
wunde erlitt. Leidner gab hierauf dem Gesandten eine
sehr kräftige Ohrfeige, wobei die goldene Brille des Ge¬
sandten in Stücke ging, und führte ihn aus dem Parke.
Der Vorfall erregte selbstverständlich das grötzte Aufsehen.
In allen Zeitungen wurde derselbe erörtert. Es gab Leute,
die in der Ohrfeige eine Demonstration gegen das noch
nicht zwei Jahre alte preußische Regiment in Nassau er¬
blicken wollten. Diese Vermutungen erwiesen sich jedoch als
Kombination. Bereits am 24. Juli stand Leidner vor der
Strafkammer des Kreisgerichts Wiesbaden und wurde
wegen Körperverletzungund einfacher Beleidigung zu einem
Monat Gefängnis und Publikation des Urteils verurteilt.
Leidner, welcher erklärte, er habe den Gesandten nicht ge¬
kannt, erhob Berufting gegen das Urteil, zumal der Ge¬
sandte während der Verhandlung nicht eidlich vernommen
worden war . Das Oberappellationsgericht in Berlin hob
dann auch das Urteil auf und verfügte nochmalige Verhand¬
lung und eidliche Vernehmung Aristarchi Beys . Am
16. 8lpril 1869 beschäftigte sich dann die Berusungskammer
des Kreisgerichts Wiesbaden mit dem Fall . Rach langer
Verhandlung erfolgte die Verurteilung Leidners zu acht
Tagen Gefängnis. In der Verhandlung wurde dem Ange¬
klagten von seinen, Vorgesetzten das allergünftigste Zeugnis
ausgestellt. Die Aussagen des Gesandten aber waren sehr
belastend für Leidner, datz seine Verurteilung erfolgen mutzte.
Dem Gesandten war nämlich von dem Vorsteher der Herzog¬
lichen Finanzkammer das sonst im Biebricher Parke, in
dem sich damals noch die Palmen -Eewächshäuser usw. be¬
fanden, verbotene Rauchen erlaubt worden ; man Halle aber
vergessen, dies dem Gartenaufseher Leidner zu sagen, daher
entstand der so peinliche und Aufsehen erregende Vorfall.
Auch der zweite Eartenaufseher hatte von der Raucherlaub-
»is des Gesandten keine Kenntnis . Später scheint der Ge¬
sandte aber auch eingesehen zu haben, datz er den Aufseher
gereizt hatte, denn er verwendete sich beim König Wilhelm
sür dessen Begnadigung. Ein Gleiches tat auch der Ober¬
kammerherr v. Hadeln auf Anweisung des Herzogs Adolph,
der in Oberbayern weilte, als er von der Verurteilung hörte'
Im Dezember 1869 erfolgte alsdann die Begnadigung
Leidners. Zu seinem Eartenaufseher, den er zu sich kommen
lietz, sprach der Herzog: „Du bist mir zu streng für diesen
Posten, ich nehme Dich fortan unter meine Leibdienerschlaft
auf." Damit war die Angelegenheit der „polittschen" Ohr¬
feige, die vor fünf Jahrzehnten so Aussehen erregte und der

Presse viel Stoff gab, endgültig erledigt. Leidner diente
seinenr Herrn in Treue weiter und wurde Ende Dezember
1896 zum Schlotzverwalter in Biebrich ernannt . Allein
schon wenige Tage nach seiner Beförderung erkrankte er so
schwer, datz an eine Genesung nicht mehr zu denken war.
Sein Wunsch war , in Königsiein zu sterben; wo zwei
seiner Kinder wohnen, und deshalb lieh er sich auch dorthin
bringen. Am 27.  Dezember 1896 starb er daselbst und liegt
auf dem dorllgen Friedhofe begraben. [-]

Laabstripperlied
sor die nassauische Buwe un Mädercher.

Nachdruck erwünscht. Weise: „Studio auf einer Reis.«

Munter an die Aest gehippt, juchheidi. juchheida,
Immer lustig Laab gestrippt, juchheidi, heida!
Rechne, lese, schreiwe, ach, des is heut mol Newesacb.
Juchheidi, juchheida, Laab is gut for die Gäul Hurra!
Juchheidi, juchheida, juchheidi, heida!

Geht dem Feind die Hawwer aus , juchheidi juchheida,
Schnappe all sei' Gäul nach Haus , juchheidi heida!
Unser Gäul, du liewer Gott , ei, die gehn noch nit kabott.
Juchheidi, juchheida, Laab is gut for die Gäul, hurra!
Juchheidi, juchheida, juchheidi, heida!
Mär ich groh, ich ritt ins Feld, juchheidi, juchheida,
Und besiegt die ganze Welt, juchheidi, heida!
Ei, wie käm mei' Gaul gehippt, weil ihr so vill Laab

gestrippt.
Juchheidi, juchheida, Laab is gut for die Gäul Hurra!
Juchheidi, juchheida, juchheidi, heida!

Rudolf Dietz.

,,€tn Cied,das uns den iFrieden bringt
Dr. Rudolf Presber , zu seinem 50. Geburtstag zu eigen.

Bon Frankfurt her traf mich der Klang, den Deine Lieder
' rr  künden,

um sich mit frohbewegtem Drang den Herzen zu verbünden.
Manch Liedchen trug der Wind hinaus und ward zum heil'gen

Pfände
in manchem deutschen Herz und Haus , bis hin zum fernen

Lande.
Dich, lieber Meister, konnte nie das Glück zum Narren
r r , machen,

obgleich die Kunst Dir Ruh», verlieh, iveil Du uns lehrtest

Uns Menschen, die die liebe Not, das Leid, der Schmerz
bezwungen —

uns hast Du , selbst vom Leid bedroht, die Sorgen sort-
„ , gesungen.
Ilm Mittag zeigt die Sonnenuhr an Deines Daseins Hause,
darum ein Wort des Dankes nur , wind ich Dir drob zum
_ r _ _ _ Strauße:

„Daß Freude, Schönheit, Glück und Lust dem Geiste reg'
. ,, . Q Ä die Schwingen,
oomlt das Herz ln Deiner Brust uns kann von Liebe

die Feindschaft, Haß und Niedrigkeit besiegt m)t ihren
, _ Tönen;

von Liebe, die nach Kampf und Streit noch Völker könnt'

die Tränen trocknet, Wunden heilt und Not und Schmerz
„ kann lindern,

Jb « ü' ^ tzte teilt, mit armen Menschenkindern.
Solch Können kröne Deine Kunst und Rosen werden blühen
und schöner Frauen holde Gunst belohnen Dein Bemühen.
Versuche es, vielleicht gelingt, was keiner könnt' vollbringen,
ein Lied, das uns den Frieden bringt , ach möcht' es Dir

gelingen!
- Bon Kanonier Emil Heymer.Doberitz, den5. Juli 1918.

Verantwortliche Schriftleitung, Druck und VerlagPh. Kleinböhl, Königstein im Taunus.
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Städtische Kurumltuns Könissteini.T.
Donnerstag , den 11. Juli 1918

abends ? Vz Uhr im Hotel ProcaskyI Lustiger Abend
von

Alois Großmann
vom Frankfurter Neuen Theater.

(Näheres siehe Plakate.)

- —

Arbeiter und Arbeiterinnen
finden dauernde Beschäftigung.

OTTO BZKÜEH : Kelkheim  I. T.

WeilwerkeG.m.b.H.
Frankfurta. M.-Rödelheim

MR" suchen -WW
rar Schreibmaschinenbau:

Mechaniker
W erkzeugmacher

Justeure Monteure
W erkzeugdreher
Schlosser Dreher

Einrichter
jugendl . Arbeiter
Frauen und Mädchen H

MWWWMWWMWWW
Stadt. Kurverwaltung: Wohnungsnachweis.
Geräumige S- 4 Zimmerwohnung in schöner Lage, für dauernd  zu
Mitte August gesucht. Angebote mit Preisangabe möglichst umgehend

unter R. Sch . au die städr. Kurverwaltung.

Für die herrliche Anteilnahme während der langen Krankheit, für die
zahlreiche Kegleitung zur letzten Ruhestätte unserer nun in Gott ruhenden
unvergeßlichen Gattin, Mutter, Tochter, Schwester , Schwägerin und Tante

Frau Karoline Klein,
geh . Westenberger,

sowie für die vielen Kranz-, Blumen- und Kerzenspenden sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Besonderen Dank den barmh. Schwestern für die liebevolle Pflege der
teuren Entschlafenen , sowie der Königsteiner Sängervereinigung für den
erhebenden Grabgesang.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Anton Klein.

Königstein , den 10. Juli 1918.

©ebilbete,liebenswürdige,jüngereDame als
Gesellschafterin

nach Königstein gesucht. Angebote
unter N. 63 an die Geschäftsstelle.

Nähmaschine, Messer¬
putzmaschine, Tisch u.
Bilder billig zu oerhausen.
Sdineidbainerwcg 14a part., Künigst.

tbfafjimmec mul üiitfie,
gut erh . Bett zu kauf, gesucht.
Angebote unter 6 . Z. an die
Geschäftsstelledieser Zeitung.

Verloren:
ein wollen es Umsch lagetuch.
Ein Damen -Polelol.
Gegen gute Belohnung Rathaus,
Zimmer 3, abzugeben

Königstein , 8. Juli 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel -Verkauf.
Der Lebensmittelverkauf findet diese Woche am Freitag, den

12. d. Mts ., im Rathaussaale in folgender Reihenfolge statt:
Brotkarten-Nr. 301—400 vormittags von 8 — 9 Uhr,

, 201—300 . „ 9 — 10
. 101—200 „ „ 10 —11
, 1— 100 , „ 11 -12  ,
„ 601 —800 nachmittags „2 — 21L „
, 501 - 600 , , 2'/, - 8*/, ,
. 401- 500 . , 31/2— 4*/, »

Reihenfolge ist genau einzuhalten. Brotkarten find zur Kontrolle
vorzulegen. Lebensmittelkartenabschnitt Nr. 17 ist abzugeben.

Königstein im Taunus, den 10. Juli 1918.
Der Magistrat Jacobs.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag, den 11. ds. Mts ., vormittags 10 Uhr, werden

die noch nicht abgeholten Steintöpfe im Rathaushofe verkauft.
Königstein im Taunus, den 10. Juli 1918.

Der Magistrat: Jacobs.



Bekanntmachung.
Verordnung betr. die Bereitung von

Backwaren und den Mehlverkauf.

Auf Grund der §§ 57, 60, 69, 79 der Reichsgetreideord¬
nung für die Ernte 1917, vom 21. Juni 1917 (Reichsgesetz-
blatt S . 507) wird für den Umfang des Obertaunuskreises
folgendes ungeordnet:

1. Brot und Brötchen.
Zur Bereitung eines großen Laib Brot sind zu verwen¬

den insgesamt 800 Grcnum Mehl einschließlich Streckungs¬
mittel.

Das Brot darf nur in Backsteinform in 2 Größen her-
gestellt werden. 24 Stunden nach Beendigung des Backens
müssen der große Laib Brot mindestens 1100 Gramm, der
kleine Laib Brot mindestens 550 Gramin wiegen.

Brötchen dürfen nur im Gewicht von 50 Grannn herge¬
stellt und verkauft werden. Einem kleinen Laib Brot ent¬
sprechen 11 Brötchen.

Das Brot darf erst 24 Stunden nach Beendigung des
Backens aus den Bäckereien abgegeben werden. Es muß
mit dem Stempel des Tages , an dem es hergestellt ist, ver¬
sehen sein.

Zur Brotbcreitung darf nur fester Teig verwendet werden.
Weißbrot.

Weißbrot für Kranke aus reinem 75prozeutigemWeizen¬
mehl ohne Zusatz von Streckungsmittel darf von Bäckern
nur in besonderem Aufträge des Kommunalvcrbandcs her-
gestellt und nur auf eine Bescheinigung der ärztlichen Prü-
sungsstelle in Bad Homburg gegen Brotkarte, bei Militär¬
personen auf eine Bescheinigung der zuständigen Lazarett¬
verwaltung verkauft werden.

Es darf nur in einer Größe hergestellt werden. Zur Be¬
reitung eines Kranken-Weißbrotes sind zu verwenden 382
Gramm Mehl ; es muß 24 Stunden nach Beendigung des
Backens mindestens 525 Gramm wiegen.

3.
Die Herstellung und der Verkauf von Zwieback und

Kuchen ist verboten. Zur Bereitung von Torten darf Rog¬
gen- und Weizenmehl nicht.verwendet werden.

4. Mehlverkauf.
Mehl darf von Bäckern und- Händlern im Kleinverkaus

nur in 764 Gramm nicht übersteigenden Mengen abgegeben
werden.

5.

Die Kleinverkaufsstcllen von Brot und Mehl müssen an
Werktagen mindestens geöffnet sein von 7—11 Uhr vorm,
und von 4—6 Uhr nachmittags.

6. Strafbestimmungen.
Zuwiderhandlungen werden nach § 79 der Reichsge-

treideverordnung mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu 50000 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Früchte und

Erzeugnisse erkannt werden, auf die sich die strafbare Hand¬
lung bezieht.

Außerdem können nach § 69 die zuständigen Behörden
Geschäfte schließen, deren Inhaber oder Betriebsleiter sich in
der Befolgung der Pflichten unzuverlässig erweist, die ihm
durch diese Verordnung auferlegt sind.

Ist die Zuwiderhandlung gewerbs- oder gewohnheitsge¬
mäß begangen, so kann die Strafe aus Gefängnis bis zu
5 Jahren und Geldstrafe bis zu 100 000 Mark erhöht
werden.

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. Mit dem gleichen
Tage wird die Verordnung des Kreisausschuffes betr. die
Bereitung von Bückware und den Mehlverkauf vom 27. Mai
1918 (Kreisblatt Nr. 65) und die darin aufgehobenen Ver¬
ordnungen aufgehoben.

Die Geschäftsinhaber bezw. Betriebsleiter der Verkaufs¬
stelle von Brot , Brötchen, Gebäck und Mehl sind verpflichtet,
einen Abdruck dieser Verordnung in ihren Verkaufsstellen
zum Aushang zu bringen.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Juli 1918.
Namens des Kreisausschusfes:
Der Vorsitzende: o. M arr.

Verordnung über die Festsetzung
von Höchstpreisen für Brot und Mehl.

1.
Bei Abgabe an den Verbraucher beträgt der Höchstpreis

für Brot:
1100 Gramm (großer Laib) 52 Pfennig
550 Gramm (kleiner Laib) 27 Pfennig

für Brötchen, das Stück zu 50 Gramm 3 Pfennig

für Weißbrot für Kranke 525 Gramm 32 Pfennig
Kleinverkauf von 94prozentigem Roggenmchl:

764 Gramm 40 Pfennig
382 Gramm 20 Pfennig

Von 94prozentigemWeizenmehl:
764 Gramm 44 Pfennig
382 Gramm 22 Pfennig.

2.
Die Ueberschreitung der Höchstpreise ist verboten.

3.
Zuwiderhandlungen werden nach § 79 der Reichsge¬

treideordnung mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Erzeugnisse

erkannt werden, auf die sich die strafbare Handlung bezieht,
ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht, so^
weit sie nicht gemäß § 70 der Reichsgetreideordnungfür ver¬
fallen erklärt worden sind.

Ist die strafbare Handlung gewerbs- oder gewohnheits-
niäßig begangen, so kann die Strafe auf Gefängnis bis zu
5 Jahren und Geldstrafe bis zu 100 000 Mark erhöht wer¬
den. Neben Gefängnis kann auf Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.

Diese Verordnung tritt am 3. Juni 1918 in Kraft.
Gleichzeitig wird die Verordnung des Kreisausschusses vom
27. Mai 1918 (Kreisblatt Nr. 65) und die darin aufge¬
hobenen Verordnungen aufgehoben.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Juli 1918.
Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende: v. Marr.

Wird veröffenllicht
Königstein, den 8. Juli 1918.

Der Magistrat : Jacobs.

Verloren:
Kinderregenschirm Franksurter-
Str . Hainerbergweg. Gegen Be¬
lohn ung^abzg. Billa Margarete,
Limburgerstraße 14, Königflein.

3—5 gebrauchte

Hobelbänke ä.
Wilh. Pfauch, Mammolshain.

Die 1. und 2. Rate Staats - und Gemeindesteuer
wird Donnerstag , den 11. und Freitag , den 12. d. Mts ., in
den Vormittagsstunden von 8 ^ —12 ^ Uhr erhoben.

Die Beträge sind abgezählt bereit zu halten.
Königstein im Taunus , den 8. Juli 1918.

Die Staatssteuerhebestelle : Elässer.

Fahrkuh
sowie mehrere Tausend

Dickwurzpflanzen
hat abzugeben

KelteiPhof bei Königstein,
— Fernruf 36. —

Dickwurz- und
Kohlrabipflanzen
kaust Bartsch, Rombergweg Nr.2,

Königstein im Taunus.Trauer-Drucksachen
rasch durch Druckerei Kieinböhi,

r-iL Fahrkuh
steht zu verkaufen

Bahnstraste3 , Kelkheim i. T.
Liefert -Scheine —,

empfiehlt
Druckerei pb . Kletnböbl.
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